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rasche Fortschritte bringen werden. Die Ausgaben werden bedeutend 
vermehrt werden, die berufliche Ausbildung der Lehrer, ihr Charakter, 
ihre Fähigkeiten und das Ansehen des Lehrerstandes werden höhere sein 
als heute. Viele, vielleicht umstürzende Änderungen, welche niemand 
voraussagen kann, werden eintreten. Wir haben nichts mehr und nichts 
weniger als eine grosse Erweckung des ganzen Erziehungssystems nötig, 
und er glaubt, dass diese Erweckung bereits begonnen hat. Grössere Um- 
wälzungen, als wir sie jemals erlebt haben, stehen vor der Tür : deshalb ist 
er durchaus nicht pessimistisch. 

Hall ist aber der festen Überzeugung, dass diese Fortschritte in unse- 
ren Schulen nur dann kommen können, wenn das ganze Gesellschafts- 
system von der Beform mit ergriffen wird. Seiner Ansicht nach zwingen 
uns die Dinge zu dem Schluss, dass wir keine gründliche Reform und keine 
Rekonstruktion unseres Schulsystems erwarten können, ohne eine ent- 
sprechende Reform und Rekonstruktion unseres gesellschaftlichen Sy- 
stems, denn unsere Schulen sind typisch für unsere Gesellschaft. 



Die experimentelle Lösung des Schriftstreits.* 



Von Dr . Alex Schockwitz, Assistent am Physiol. Institut der Univ. Kiel. 



§ 1. Man konnte bis in die Neunziger Jahre und darüber hinaus, 
gelegentlich sogar von augenärztlicher Seite, die Meinung aussprechen 
hören, die Deutschschrift sei den Augen schädlicher als die Lateinschrift. 
Wenn diese Behauptung auch seit den experimentellen Untersuchungen 
der letzten Jahrzehnte zu verstummen begann, so dauerte es doch noch 
einige Jahre, bis der seinerzeit eifrig verbreitete Irrtum vor sicheren wis- 
senschaftlichen Ergebnissen wich. Schon in den Studien A. Kirschmanns 
(1902, 1906) war nicht nur die Fabel von der Augenschädlichkeit der 
Deutschschrift widerlegt, nicht etwa nur die Gleichwertigkeit beider 
Schriften dargestellt, sondern bereits ein augenl^gieniseher Beweis für die 
Überlegenheit der deutschen Schrift versucht. * 

§ 2. Dieser Beweis ist nunmehr völlig streng und einwandsfrei ex- 
perimentell-physiologisch geführt w r orden mit Hilfe eines neuen Apparats, 
den ich 1912 konstruiert habe und mit dem jetzt (Ende 1913) in zwölf 
deutschen und ausserdeutschen psychologischen Instituten gearbeitet wird. 

Womit erkennt man und worauf beruht die bessere Lesbarkeit der 
deutschen Schrift (Fraktur) ? Ein Woit über die Physiologie des Lesens 
wird es erklären. 



* Aus Heft 4 & 5 (1915) der „Pädagogischen Studien", Verlag von Bleyl & 
Kaemmerer, Dresden-Blasewitz. 

** Vgl. A. Kirschmann (o. Prof. der Philos.), Antiqua oder Fraktur? 
2. Aufl. 1912. 1,50 Mk. 
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§ 3. Das Auge führt beim Lesen ruckweise Bewegungen aus ; in den 
Buhepausen dazwischen fasst es je einen Teil der Zeilen auf. Je mehr 
Bewegungen das Auge beim Lesen machen muss, desto stärker wird es an- 
gestrengt. Gerade die vielen kleinen Bewegungen sind es, die das Auge 
ermüden und schädigen. Diejenige Schriftart muss also die lesbarste sein, 
die einen möglichst grossen Zeilenabschnitt während einer Buhelage des 
Auges auf einmal erfassen lässt. Durch den erwähnten Apparat ist es nun 
zum erstenmal gelungen, die Augenbewegungen des Lesenden exakt auf- 
zuzeichnen; der Augapfel selbst registriert die Anzahl und die Zeitab- 
schnitte seiner Bewegungen. 

Legen wir nun Versuchspersonen, welche Fraktur und Antiqua gleich 
geläufig lesen, gleichlautende Texte beider Schriften in gleicher Satzan- 
ordnung vor, so entscheidet das Aufzeichnen der Augenbewegungen zah- 
lenmässig, welche Schriftart das x\uge stärker in Anspruch nimmt. 

§ 4. Die bisherigen, an Studenten angestellten Versuche haben er- 
geben, dass eine gewöhnliche Buchzeile in deutscher Schrift durchschnitt- 
lich mit 5 Augenbewegungen, in Lateinschrift mit 7 Augenbewegungeu 
bewältigt wird. 

Beispielsweise erfordert ein in Fraktur gesetztes Buch von 100 Seiten 
etwa 17 500, ein Antiquabuch derselben Seiten- und Zeilenzahl 24 500 Be- 
wegungen. Berücksichtigt man dazu noch, dass ein Antiquatext durch 
seinen breiteren Buchstabenabschnitt rund 10% mehr Zeilen beansprucht 
als ein gleichlautender Frakturtext, so gelangt man zu dem Ergebnis, dass 
das in Fraktur gesetzte Buch von 100 Seiten in Antiquasatz umgedruckt 
26 590, also durchschnittlich fast 10 000 Bewegungen mehr beanspruchen 
würde. Jeder kann sich selbst ausrechnen, wie viel Lese- Augenbewegun- 
gen der deutsche Zeitungsleser täglich durch den Fraktursatz „erspart". 

Bei allen individuellen Schwankungen der Versuchspersonen hat sich 
das Lesbarkeitsverhältnis im Durchschnitt wie 5:7 erprobt. Über das 
Verfahren vgl. A. Schackwitz, Apparat zur Aufzeichnung der Augenbewe- 
gungen beim zusammenhängenden Lesen (Nystagmograph) Zeitschrift 
für Psychologie 1913. Bd. 63. S. 442 ff. Der Einzelnachweis zahlreicher 
Untersuchungen mit genauen Zahlenangaben wird demnächst in Fachzeit- 
schriften veröffentlicht. 

Durch diese Untersuchungen ist die lesetechnische Überlegenheit der 
Fraktur experimentell einwandfrei festgestellt. Man wird ihr im aller- 
mindesten Fall noch 25% Überlegenheit zubilligen müssen. Die Latein- 
schrift strengt das Auge um ein Beträchtliches stärker an, als die Deutsch- 
schrift. 

§ 5. Das Wesentliche dieser schwerwiegenden Erscheinung ist, dass, 
wo z. B. das Auge durchschnittlich 4 Frakturwörter (oder 2 cm Fraktur- 
zeile) auf einmal erfasst, es nur 3 Antiquawörter (oder l 1 /^ cm Antiqua- 
zeile) aufnehmen kann. Der Grund hierfür liegt in der schärferen Cha- 
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raksteristik der Fraktur (Unter- und Oberlängen, Buchstabenkoppelungen, 
individuelle Mannigfaltigkeit der Einzelformen), wodurch bildhaftere 
Wörtergruppen entstehen, als bei der vorzugsweise aus Geraden und Kreis- 
segmenten gebildeten Lateinschrift. 

Der Kachteil der lesetechnisch primitiven Lateinschrift aber tritt ge- 
rade bei den langen und zusammengesetzten Wörtern der deutschen 
Sprache, schroffer als z. B. bei englischen oder französischen, in Kraft. 

§ 6. Die Physiologie ermöglicht also eine Entscheidung der Schrift- 
frage. Die raschere Ermüdung des Auges infolge der grösseren Zahl klei- 
ner Bewegungen entscheidet gegen die Lateinschrift. Was den Einfluss 
der Schrift auf die Kurzsichtigkeit betrifft, so ist nach den neueren augen- 
ärztlichen Forschungen die Hauptursache der Kurzsichtigkeit eine ange- 
borne Anlage zu übermässigem Längenwachstum des Augapfels. Im Ent- 
wicklungsalter, also in der Schulzeit, müssen kleine ruckweise Augenbewe- 
gungen diese Neigung zum Längenwachstum verschlimmernd beeinflussen. 
Das Lesen von Lateindruck wirkt also wegen der dabei erforderten zahl- 
reicheren und kleineren Augenbewegungen auf jeden zur Kuszsichtigkeit 
Veranlagten in besonderem Grade schädigend sein. Es unterliegt ferner 
keinem Zweifel, dass schwachsichtige Augen besser nur diejenige Schrift- 
art, welche an sich die Augen weniger angreift, lesen sollen. 

§ 7. Aus diesen Gründen ist für den Druck der Schulbücher vor- 
zugsweise die Verwendung der deutschen Schrift schulhygienisch aufs 
ernstlichste zu fordern. 

Im Vorstehenden ist nur von den eigentlichen Lesebewegungen des 
Auges beim wörtlichen Lesen die Eede gewesen, nicht von dem Vorteil, den 
die Fraktur auch für das schweifende Lesen, für das leichtere Überfliegen 
einer Buchseite beim Heraussuchen von Stichwörtern und dergl. bietet. 
Hierfür sind besondere Versuchsreihen nötig. Auch von der wesentlichen 
Bolle des indirekten Sehens beim Lesen habe ich hier der Kürze halber 
nicht gesprochen, obwohl sich dabei eine weitere wesentliche Überlegenheit 
der Fraktur ergibt (vergl. hierüber vorläufig Kirsehmanri a. a. 0.). 



The Man of Affairs and the Man of Study. This was the topic of 
an address delivered before the regulär Session of the Wednesday Morning 
Club of Eiverside^ California, by Judge J. O. Jenhins, Milwaukee, late of 
the Federal Circuit Court. After having shown, in numerous examples, 
how the work of the man of study of to-day is the foundation for success 
of the business man of tomorrow he comes to the following conclusions 
and exhortations : 

"And now to draw together these scattered threads of thought. I 
simply desire to ask the business man not to forget that he owes a duty to 
the state, to himself, to the past, to the future. 



